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Vorwort 

Es braucht die Unterstützung von uns allen 

Eines der bildungspolitischen Ziele von Bund und Kantonen sieht vor, dass 95% der 25-Jährigen 

in der Schweiz über einen Abschluss der Sekundarstufe II verfügen. Dieses Ziel verbindet die In-

teressen des Individuums, der Wirtschaft und der Gesellschaft. Für die jungen Erwachsenen 

steht mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II ein qualifizierter Zugang zum Arbeitsmarkt und 

zur weiteren Laufbahnentwicklung offen. Wer über einen Abschluss auf Sekundarstufe II verfügt, 

kann erfahrungsgemäss sein Leben selbstbestimmt gestalten. Die Wirtschaft ihrerseits ist auf gut 

ausgebildete Fachkräfte angewiesen. Aus der Sicht der Gesellschaft mindert der Abschluss auf 

Sekundarstufe II das Armutsrisiko und entlastet die Sozialsysteme. 

Das sogenannte 95%-Ziel wurde erstmals in den «Leitlinien zur Optimierung der Nahtstelle obli-

gatorische Schule – Sekundarstufe II» vom 27. Oktober 2006 erwähnt. Im Sinne der Verbund-

partnerschaft der Berufsbildung hatten Bund, Kantone und Organisationen der Arbeitswelt (OdA) 

das Ziel gemeinsam formuliert. 2006 markierte zugleich die Veröffentlichung des ersten Bildungs-

berichts Schweiz. Der Bericht stützte sich bezüglich des 95%-Ziels auf Resultate, welche in ei-

nem europäischen Benchmark ermittelt wurden.  

Vor diesem Hintergrund gab die Kommission Übergänge (KÜB) der Schweizerischen Berufsbil-

dungsämter-Konferenz (SBBK) den Anstoss zu einer breiten Auslegeordnung und deren Diskus-

sion. Die SBBK, eine Fachkonferenz der Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und 

-direktoren (EDK), und das Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI) haben 

die Initiative aufgenommen und gemeinsam mit den Organisationen der Arbeitswelt am 5. Mai 

2026 in Bern eine nationale Fachtagung durchgeführt. Rund 300 Personen aus allen Landestei-

len nahmen daran teil. Sie nutzten die Gelegenheit, Erfahrungen auszutauschen, Ideen einzu-

bringen und erfolgreiche Massnahmen zu diskutieren. 

Der vorliegende Tagungsbericht fasst die Beiträge, Diskussionen und Erkenntnisse der Tagung 

zusammen. Er soll den Akteuren als Grundlage für weiterführende Reflexionen und Fachdiskurse 

über Bedarf und Lücken in den Angeboten dienen. Darüber hinaus soll er sie bei der Prüfung von 

weiterführenden Massnahmen in ihrem jeweiligen Zuständigkeitsbereich zur Erreichung des 95 

%-Ziels unterstützen.  

Das 95%-Ziel ist ambitioniert und bleibt auch 20 Jahre nach seiner Formulierung aktuell. Bund 

und Kantone setzen sich gemeinsam für bestmögliche Rahmenbedingungen ein. Um das Ziel zu 

erreichen, braucht es das Engagement aller Akteure. Wir danken allen, die sich für dieses gesell-

schafts- und wirtschaftspolitisch wichtige Ziel einsetzen.  

 

 

Klára Sokol,  
Generalsekretärin der Konferenz der kantona-
len Erziehungsdirektorinnen und -direktoren 

 

Rémy Hübschi,  
stv. Direktor, Staatssekretariat für Bildung, 
Forschung und Innovation 
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Tagungszusammenfassung 

Plenum 

Die nationale 95 %-Ziel-Tagung vom 5. Mai 2026 ermöglichte eine gemeinsame Standortbestim-

mung zur Frage, wie das bildungspolitische Ziel, dass 95 % der 25-Jährigen über einen Ab-

schluss auf Sekundarstufe II verfügen, erreicht werden kann. Die Tagung brachte rund 300 Ak-

teure aus Wissenschaft, Politik, Bildungsinstitutionen, Verwaltung und Arbeitswelt zusammen. Sie 

schuf Raum für den fachlichen Austausch, um über Herausforderungen, Erfolgsfaktoren und be-

stehende Praxisansätze zu diskutieren, Erfahrungen zu teilen und Lösungsansätze zu bespre-

chen. Im Zentrum standen die Erkenntnisse des Bildungsberichts Schweiz 2026 sowie die Frage, 

welche Beiträge die verschiedenen Akteure im Rahmen der Verbundpartnerschaft leisten kön-

nen. 

Klára Sokol, Generalsekretärin der EDK, und Staatssekretärin Martina Hirayama, Direktorin des 

SBFI, eröffneten die Tagung gemeinsam. Sie betonten, dass für die EDK und das SBFI dieses 

Ziel heute wichtiger denn je sei. Bildung sei ein zentraler Schlüssel, um individuelle Chancen, ge-

sellschaftlichen Zusammenhalt und wirtschaftliche Stärke langfristig zu sichern, insbesondere im 

aktuellen Kontext, der von Wandel und Unsicherheit geprägt ist. 

Das Referat von Prof. Dr. Stefan C. Wolter, Direktor der Schweizerischen Koordinationsstelle für 

Bildungsforschung, zum Bildungsbericht Schweiz 2026 veranschaulichte die vielfältigen Ursa-

chen für das Nichterreichen eines Abschlusses und wie sich diese über den gesamten Bildungs-

verlauf hinweg erstrecken. Schulische Kompetenzen, persönliche Faktoren sowie institutionelle 

Rahmenbedingungen beeinflussen den späteren Bildungserfolg in unterschiedlicher Weise. Prof. 

Dr. Stefan C. Wolter hob hervor, dass Risiken häufig bereits früh sichtbar werden und sich nicht 

erst an den Übergängen des Bildungssystems manifestieren. 

Dr. Alexandra Felder, Senior Researcher an der Eidgenössischen Hochschule für Berufsbildung, 

richtete den Blick auf Jugendliche mit Migrationshintergrund. Sie betonte die Heterogenität dieser 

Gruppe. Unterschiede in Bildungsverläufen ergeben sich aus dem Zusammenspiel individueller, 

sozialer und struktureller Faktoren. Die Berufsbildung kann dabei wichtige Integrations- und Ent-

wicklungschancen eröffnen, insbesondere für Jugendliche, die spät in die Schweiz eingewandert 

sind. Gleichzeitig wies sie auf die Bedeutung unterstützender Strukturen und begleitender Mass-

nahmen hin. 

Ergänzt wurden die wissenschaftlichen Perspektiven durch die Erfahrungsberichte zweier junger 

Erwachsener. Ihre Bildungsbiografien verdeutlichten die positive Wirkung einer gezielten und 

langfristigen Begleitung. In beiden Fällen spielten Schlüsselpersonen eine zentrale Rolle, welche 

die Jugendlichen über längere Zeit unterstützten, sich im Bildungssystem gut auskannten und 

teilweise fehlende Unterstützung im direkten Umfeld kompensieren konnten. 

An der abschliessenden Podiumsdiskussion nahmen Regierungsrat Mustafa Atici, Kanton Basel-

Stadt, Rémy Hübschi, stellvertretender Direktor des SBFI, Ständerat Fabio Regazzi, Präsident 

des Schweizerischen Gewerbeverbandes, und Adrian Wüthrich, Präsident von Travail.Suisse, 

teil. Im Gespräch wurden unter anderem die Bedeutung einer Gesamtsicht auf das Bildungssys-

tem, die Rolle der Volksschule beim Aufbau grundlegender Kompetenzen sowie die Zusammen-

arbeit zwischen Schule, Wirtschaft und weiteren Akteuren thematisiert. Diskutiert wurden zudem 

attraktive Rahmenbedingungen für Lernende und Betriebe sowie die Bedeutung gemeinsamer 

Verantwortung und institutioneller Zusammenarbeit entlang der gesamten Bildungsbiografie. 

In ihrem Schlusswort unterstrichen Klára Sokol und Rémy Hübschi die Bedeutung des Zusam-

menspiels aller Beteiligten – Bund, Kantone, Organisationen der Arbeitswelt, Lehrbetriebe, Schu-

len, Sozialdienste, NPOs, Familien und andere mehr. Das 95%-Ziel sei ambitioniert, aber richtig 

und wichtig. Denn ein Abschluss auf Sekundarstufe II ist entscheidend für den weiteren Lebens-

weg – er erleichtert den Einstieg in den Arbeitsmarkt, eröffnet Perspektiven für weiterführende 

Bildung und stärkt die Fähigkeit zum lebenslangen Lernen, was wiederum die Integration in die 

Gesellschaft fördert. 
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Die Tagungsunterlagen sind auf dem Internet-Auftritt des SBFI online unter folgendem Link ver-

fügbar: 95% Ziel-Tagung 

 

Zusammenfassung des Referats von Prof. Dr. Stefan C. Wolter 

«Das 95%-Ziel: Wo stehen wir 20 Jahre danach" 

Im Referat wurden die Erkenntnisse des Bildungsberichts Schweiz 2026 zum 95%-Ziel vorgestellt 

und eingeordnet. Im Fokus standen die Faktoren, die den Erwerb eines Abschlusses auf Sekun-

darstufe II beeinflussen sowie die Frage, wie sich Risiken und Chancen im Verlauf der Bildungs-

biografie entwickeln. Analysiert wurden insbesondere Merkmale der Jugendlichen, die bis zum 

Alter von 25 Jahren keinen Abschluss auf Sekundarstufe II erreichen. Rund die Hälfte dieser Ju-

gendlichen hat keine Ausbildung auf Sekundarstufe II begonnen. Die andere Hälfte hat eine Aus-

bildung begonnen, diese jedoch nach einem oder mehreren Abbrüchen nicht erfolgreich abge-

schlossen. Ein kleiner Teil ist erst nach dem Alter von 15 Jahren ohne Abschluss auf Sekundar-

stufe II in die Schweiz eingewandert und erwirbt bis zum Alter von 25 Jahren ebenfalls keinen 

solchen Abschluss.  

Die früheren Bildungsberichte zeigten wiederkehrende Problemfaktoren: Defizite bei den schuli-

schen Kompetenzen, Migration, Alter bei der Einwanderung sowie systemische Unterschiede 

zwischen den Kantonen. In den Bildungsberichten 2018 und 2023 war sichtbar, dass Kantone mit 

einem hohen Anteil an Allgemeinbildung tendenziell tiefere Abschlussquoten auf Sekundarstufe II 

aufweisen. Der Bildungsbericht 2026 bestätigt diesen Zusammenhang erneut. 

Zentral ist der Kompetenzstand am Ende der obligatorischen Schule. Jugendliche aus an-

spruchsvolleren Anforderungsstufen erreichen deutlich häufiger einen Sek-II-Abschluss als Ju-

gendliche aus weniger anspruchsvollen oder separativen Settings. Schlechte schulische Leistun-

gen erhöhen das Risiko des Misserfolgs deutlich. Gleichzeitig zeigen Verlaufsanalysen mit PISA-

Daten, dass bei gleichen schulischen Leistungen weitere Faktoren eine Rolle spielen: Migrations-

hintergrund, tiefer sozialer Status der Eltern, Repetitionen in Primar- oder Sekundarstufe sowie 

Verhaltensprobleme. 

Das Referat prüfte auch den Einfluss der Allgemeinbildung auf die Berufsbildung. Eine einfache 

Senkung der Anforderungen in Lehrberufen wird nicht als tragfähige Lösung dargestellt. Kantone 

mit hohem Anteil an Allgemeinbildung haben bereits ein Reputationsdefizit der Berufsbildung. 

Entscheidend ist daher nicht eine generelle Absenkung der Anforderungen, sondern ein besserer 

Match zwischen Fähigkeiten der Jugendlichen und Anforderungen der Bildungswege. 

Das Referat zeigte zudem, dass der Ausbildungserfolg nicht nur von schulischen Leistungen ab-

hängt, sondern auch davon, wie attraktiv Bildungswege wahrgenommen werden. Hohe Opportu-

nitätskosten einer beruflichen Grundbildung – also der Verzicht auf andere Bildungs- oder Er-

werbsmöglichkeiten – können die Motivation und damit die Wahrscheinlichkeit eines erfolgrei-

chen Abschlusses verringern. Umgekehrt erhöht ein hoher Optionswert einer Ausbildung die 

Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Abschlusses, da mehrere Anschlussmöglichkeiten offen-

bleiben. Auf Systemebene weist das Referat darauf hin, dass auch die Ausgestaltung der Bil-

dungswege eine Rolle spielt: Bei den Gymnasien zeigen sich kantonale Unterschiede in der Se-

lektion und Zusammensetzung der Schülerschaft, was sich ebenfalls auf die Abschlussquoten 

auswirken kann. 

Das 95 %-Ziel ist erreichbar, wenn die schulischen Leistungen stimmen, wenn bei ungenügenden 

Leistungen unterstützende Persönlichkeitsfaktoren wie Ausdauer, Selbstwirksamkeit und Durch-

haltevermögen vorhanden sind und wenn institutionell (Allgemeinbildung versus Berufsbildung) 

ein guter Match zwischen Fähigkeiten und Anforderungen hergestellt wird.  

Professor Stefan C. Wolter unterstrich, dass das 95%-Ziel nicht erst an der Nahtstelle I beginnt, 

sondern früh in der Bildungsbiografie. Persönlichkeitsprobleme und schwache Leistungen sind in 

der Sekundarstufe I bereits sichtbar und oft verfestigt. Deshalb müssen Schülerinnen und Schüler 

mit Risikofaktoren ab der ersten Klasse auf Sekundarstufe I identifiziert und eng begleitet werden. 

Link zum Referat 

https://www.sbfi.admin.ch/de/95prozent-ziel-tagung
https://www.sbfi.admin.ch/dam/de/sd-web/q91FV-VSEkuQ/Referat%20Schwerpunkt%20Bildungsbericht%202026_S_Wolter.pdf
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Zusammenfassung des Referats von Dr. Alexandra Felder 

«Differenzierung der Bildungswege: Jugendliche mit Migrationshintergrund in der Berufs-

bildung» 

Im Referat wurde betont, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund keine homogene Gruppe 

darstellen. Bildungsverläufe unterscheiden sich je nach Migrationsgeneration, Zeitpunkt der Zu-

wanderung, Sprachhintergrund, geografischer Herkunft, Aufenthaltsstatus und Staatsangehörig-

keit. Zusätzlich spielen der sozioökonomische Hintergrund sowie Geschlechterunterschiede eine 

Rolle. Jugendliche, die in der Schweiz geboren wurden, deren Eltern jedoch im Ausland geboren 

sind, unterscheiden sich in ihren Bildungswegen von Jugendlichen, die im Ausland geboren wur-

den oder erst nach dem 16. Lebensjahr in die Schweiz eingewandert sind.  

Die Präsentation zeigte weiter auf, dass Bildungsverläufe häufig durch kumulative Benachteili-

gungen geprägt sind. Dabei wirken verschiedene Faktoren gleichzeitig zusammen: der sozioöko-

nomische Hintergrund, der Migrationsstatus, das Bildungsniveau der Eltern sowie Einflüsse des 

Bildungssystems. Diese Faktoren können dazu führen, dass Jugendliche in einem frühen Sta-

dium der Schule einem Schulniveau mit Grundanforderungen zugeteilt werden, längere und in-

stabilere Übergänge von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II erleben und auf der Sekun-

darstufe II eher eine Orientierung Richtung Allgemeinbildung als Berufsbildung wünschen.  

Die Rolle der Berufsbildung wird ambivalent beschrieben. Einerseits kann das Berufsbildungssys-

tem frühe Zuteilungen und schwierige Schulverläufe teilweise kompensieren. Positiv wirkt sich 

auch der familiäre Zusammenhalt, ein enger Austausch mit den Eltern sowie Unterstützung durch 

Lehrpersonen aus. Andererseits bestehen weiterhin Herausforderungen, insbesondere wenn so-

ziale und familiäre Ressourcen begrenzt sind. 

Ein besonderer Fokus lag im Referat auf Jugendlichen, die nach dem 16. Lebensjahr in die 

Schweiz zugewandert sind und in die Berufsbildung eintreten. Hervorgehoben wurden praxisori-

entierte Lernformen, das Kennenlernen der Anforderungen der Arbeitswelt sowie die beruflichen 

Perspektiven. Die Integrationsvorlehre (INVOL) ist dabei ein zentrales Angebot, da sie sprachli-

che und schulische Vorbereitung leistet und Wissen zum Bildungs- und Arbeitsmarktsystems ver-

mittelt.  

Dr. Alexandra Felder stellte abschliessend vor dem Hintergrund der im Bildungsbericht 2026 auf-

gezeigten Entwicklungen – insbesondere dem Rückgang der Jugendlichen in der Berufsbildung 

und sinkenden schulischen Kompetenzen – einen verstärkten Handlungsbedarf folgendermassen 

fest: die Stärkung der Rolle von Lehrpersonen und Berufsbildnerinnen und Berufsbildnern, ein 

von Fachpersonen begleiteter Berufswahlprozess, zielgruppengerechte Informationen über das 

Bildungssystems, der Nachweis von Kompetenzen und Erfahrungen in Übergangsstrukturen so-

wie eine gezielte Unterstützung. Zusätzlich wurde die Sensibilisierung der Betriebe für die In-

tegration von Jugendlichen mit Migrationshintergrund hervorgehoben. 

Link zum Referat 

  

https://www.sbfi.admin.ch/dam/de/sd-web/cG2PWAEt4PJL/Differenzierung%20der%20Bildungswege_A_Felder.pdf


7 

 

Zusammenfassung der Workshops  

In elf verschiedenen Workshops wurden Aspekte des Tagungsthemas präsentiert. Das Spektrum 

der Workshops reichte von der frühkindlichen Bildung und Sprachförderung über die Bedeutung 

der Berufswahlkompetenz bis hin zum Engagement der Wirtschaft und zu Unterstützungsange-

boten verschiedener Akteure. Die Diskussionen in den Workshops boten Gelegenheit, gute Prak-

tiken kennen zu lernen, Erfahrungen zu diskutieren und Lösungsansätze kontrovers zu diskutie-

ren. 

Link zu den Präsentationen und den Protokollen: 95% Ziel-Tagung 

Workshop 1: Frühkindliche Bildung und frühe Sprachbildung zur Stärkung der Bildungschancen 

aller Kinder.  

Workshopleitung: Andrea Lanfranchi, emeritierter Professor Interkantonale Hochschule für Heil-

pädagogik, und Dieter Isler, Pädagogische Hochschule Thurgau 

Die Workshopleitenden präsentierten die zentrale Bedeutung der frühkindlichen Bildung ab Ge-

burt und der frühen Sprachbildung für den Bildungserfolg benachteiligter Kinder. Sie wiesen auf 

wissenschaftlich fundierte Ansätze zur Stärkung der Bildungschancen aller Kinder hin und deren 

Gelingensbedingungen. Laut den Referenten besteht in der Schweiz ein überaus starker Zusam-

menhang zwischen der sozialen Herkunft der Schülerinnen und Schüler und ihren schulischen 

Leistungen. Dieser herkunftsbedingte Unterschied zeigt sich bereits beim Eintritt in das Bildungs-

system und wird im Verlauf der Schulzeit nicht abgebaut. Zu erklären sei dieser Befund mit der 

fehlenden Passung zwischen familiären und schulischen Bildungsangeboten. Aus der Präsenta-

tion ging hervor, dass durch die Stärkung der Familien und durch den Zugang zu bildungssprach-

lichen Angeboten ein Beitrag zur Verbesserung der Bildungschancen vor dem Schuleintritt nach-

haltig erzielt werden können. 

Im Workshop wurde diskutiert, dass früher Stress und geringe sprachliche Kompetenzen langfris-

tig negative Auswirkungen auf Bildungswege haben. Die obligatorische Schule könne diese Defi-

zite nur begrenzt ausgleichen. Bisherige Ansätze fokussieren oft zu stark auf die Menge der För-

derung, statt auf deren Qualität. Auch seien Eltern noch zu wenig als aktive Bildungspartner ein-

gebunden.  

Die Teilnehmenden diskutierten im Weiteren, dass frühe Interventionen ab Geburt, insbesondere 

durch Früherkennung, Hausbesuchsprogramme und Stärkung elterlicher Kompetenzen, wirksam 

seien. Entscheidend sei zudem eine qualitativ hochwertige, alltagsintegrierte Sprachbildung mit 

Fokus auf Interaktion. Ergänzend brauche es verbindliche, selektive Sprachförderangebote, so-

wie eine finanzielle Entlastung der Eltern durch eine öffentliche Finanzierung und eine enge, sys-

tematische Zusammenarbeit zwischen Frühbereich, Schule und Eltern. Die Erziehungskompe-

tenz der Eltern und die Professionalisierung von Fachpersonen könnten im frühkindlichen Bereich 

zur Chancengerechtigkeit beitragen. 

Workshop 2: Sprachförderung als bedeutsamer Beitrag zur Erreichung des 95%-Ziels: Stufen-

übergreifendes Konzept trifft fächerübergreifende Praxis 

Workshopleitung: Gina Aschwanden, Dienststelle Berufs- und Weiterbildung des Kantons Luzern, 

Sanja Kricka, gibb – Berufsfachschule Bern 

Die Präsentation zeigte, wie sich die systemische, stufenübergreifende Steuerung der Sprachför-

derung und schulinterne Unterrichtsentwicklung ergänzen und zur Erreichung des 95%-Ziels bei-

tragen können. Im Kanton Luzern wird dazu ein systemischer, stufenübergreifender Ansatz ver-

folgt, um die Übergänge von der frühen Förderung bis zum Abschluss der Sekundarstufe II be-

darfsgerecht zu begleiten. Ergänzend dazu stellte die Berner Berufsfachschule gibb ihr schulin-

ternes Modell vor, das den zentralen Aspekt der Sprachförderung in allen Unterrichtsfächern un-

terstreicht. Während das Luzerner Modell Informationsverluste an den kritischen Nahtstellen ver-

hindert, stellt der Ansatz der gibb sicher, dass Lernende fachliche Anforderungen sprachlich be-

wältigen können. Durch diese Kombination aus systemischer Steuerung und fachlicher Befähi-

gung lassen sich sprachbedingte Bildungsabbrüche minimieren. Damit wird laut Workshopleitung 

https://www.sbfi.admin.ch/de/95prozent-ziel-tagung
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bildungssprachliche Kompetenz vom individuellen Risiko zu einem wichtigen Fundament für den 

erfolgreichen Sek-II-Abschluss.  

Die Diskussionen zeigten, dass gemäss den Teilnehmenden die Anforderungen in der Schule 

und im Lehrbetrieb steigen, gleichzeitig nehmen die Sprachkompetenzen der Lernenden ab. 

Viele Lernende verfügen zwar über gute alltagssprachliche Fähigkeiten, haben jedoch Mühe mit 

der Schriftsprache. Dies kann auch Jugendliche mit Deutsch als Erstsprache betreffen. Die ver-

schiedenen Zielgruppen seien zum Teil schwierig zu erreichen. Zugleich wurde aber auch festge-

stellt, dass Lehrbetriebe teilweise zurückhaltend seien, obwohl bei Lernenden ein Förderbedarf 

bestehe. 

Die Teilnehmenden wiesen auf Lösungsansätze hin, die auf ein systemisches Vorgehen setzen: 

Sprachförderung als Querschnittsaufgabe in allen Fächern, sprachaffine Schulkulturen und nie-

derschwellige Förderangebote. Weiter stellen die Sensibilisierung der drei Lernorte – Lehrbetrieb, 

Berufsfachschule und überbetriebliche Kurse – und die Aus- und Weiterbildung der Berufsbil-

dungsverantwortlichen im Bereich Sprachförderung wichtige Ansatzpunkt dar. 

Workshop 3: Berufswahlkompetenz als Schlüssel zum 95%-Ziel – Beitrag und Potenzial der Be-

rufsberatung im Berufswahlprozess 

Workshopleitung: Olivia Ott, Maya Schenkel und Cédric Vergère, Mitglieder der Schweizerischen 

Konferenz für Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung 

Der Workshop zeigte auf, welchen Beitrag die Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung (BSLB) in 

Zusammenarbeit mit der Volkschule und Wirtschaft zur Erreichung des 95%-Ziels leistet, welche 

erfolgsversprechenden Ansätze bereits bestehen und wo ungenutzte Potenziale liegen. Wichtig 

seien dabei die früh angelegten Berufswahlkompetenzen als zentrale Voraussetzung für gelin-

gende Übergänge auf Sekundarstufe II. Anhand von Good-Practice-Beispielen wurde im Work-

shop thematisiert, wie die Zusammenarbeit zwischen Jugendlichen, Berufsberatung, Volksschule 

und Wirtschaft wirksam gestaltet werden kann und welchen Beitrag die öffentlichen BSLB-Stellen 

dabei leisten. 

Die Workshopdiskussionen unterstrichen, dass der Berufswahlprozess als gemeinsame Aufgabe 

vieler Akteure noch zu wenig koordiniert sei. Die Zusammenarbeit zwischen Schulen, Berufsbera-

tung, Unternehmen und Verbänden sei oft personenabhängig und unterschiedlich ausgeprägt. 

Lehrpersonen verfügen teils über geringe Kenntnisse der Berufsbildung, während Eltern zwar 

grossen Einfluss auf die Berufs- und Bildungswahl haben, jedoch häufig zu wenig informiert oder 

schwer erreichbar seien. Zudem setze die Auseinandersetzung mit der Berufswahl oft zu spät 

ein. Die vielfältigen Möglichkeiten der Berufsbildung – insbesondere der höheren Berufsbildung – 

seien zu wenig sichtbar.  

Im Workshop wurden verschiedene Ansätze diskutiert, darunter eine stärkere Vernetzung der Ak-

teure sowie eine frühzeitige Orientierung. Als Ansätze genannt wurden zudem der Ausbau der 

Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten, mehr direkte Kontakte zur Arbeitswelt durch Schnup-

perlehren sowie eine frühzeitige Sensibilisierung bereits ab der Primarstufe. Zentral sind laut den 

Teilnehmenden auch die systematische Einbindung der Eltern sowie eine klarere Kommunikation 

von Bildungs- und Karrierewegen. 

Workshop 4: Engagement der Wirtschaft und Ausbildungsbetriebe 

Workshopleitung: Nicole Meier, Schweizerischer Arbeitgeberverband, und Daniel Stamm, suisse-

tec 

Der Workshop stellte drei «good practices» vor: Das Projekt YES «Fit für die Wirtschaft» mit Vo-

lunteers aus der Wirtschaft in der Schule, das Jugendprojekt LIFT mit Wochenarbeitsplätzen in 

den Betrieben und ein Beispiel aus einem Betrieb. Mit Fokus auf schulisch schwächere Jugendli-

che wurden Massnahmen der Branchen zur Verhinderung von Lehrvertragsauflösungen und Ab-

brüchen diskutiert. 

Die Teilnehmenden diskutierten, dass die Übergänge von der Schule in die Berufsbildung und 

weiter in die Arbeitswelt zentral, zugleich aber mit vielfältigen Herausforderungen verbunden 
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seien. Unternehmen stehen im Spannungsfeld zwischen wirtschaftlichen Überlegungen und ge-

sellschaftlicher Verantwortung, während begrenzte personelle und finanzielle Ressourcen ihr En-

gagement einschränken. Gleichzeitig bestehen Defizite in der Abstimmung zwischen Schule und 

Wirtschaft und ein zu geringes Verständnis des Berufsbildungssystems bei Lehrpersonen und El-

tern. Eine weitere Hürde sehen die Teilnehmenden in der Passung durch die frühe Berufswahl 

und unzureichende schulische Grundkompetenzen der Jugendlichen. Weiter wurde auf man-

gelnde Wertschätzung und Ressourcen bei Berufsbildenden sowie sich rasch wandelnde Anfor-

derungen in Berufen hingewiesen.  

Lösungsansätze sahen die Teilnehmenden in der besseren Vernetzung und Koordination aller 

Akteure, im Ausbau praxisnaher Einblicke wie Schnupperangebote, in einer früheren und realisti-

schen Berufsorientierung sowie in der Stärkung von unterstützenden Massnahmen wie das Case 

Management Berufsbildung. Zudem wurde die Durchlässigkeit der Bildungswege, die Stärkung 

der zweijährigen beruflichen Grundbildungen, mehr Unterstützung und Weiterbildung für Berufs-

bildende sowie branchenübergreifende Kooperationen als zentrale Lösungsansätze gesehen.  

Workshop 5: Mit Brückenangeboten zum 95%-Ziel: Brückenangebote als wirksame Übergangs-

begleitung von der obligatorischen Schule in die Berufsbildung 

Workshopleitung: Michaela Arnold, Katharina Krall, Sibylle Raoult, Schulleitungskonferenz Brü-

ckenangebote Schweiz 

Die Präsentation zeigte, dass Brückenangebote einen zentralen Beitrag zur Erreichung des  

95 %-Ziels leisten, indem sie Jugendliche und junge Erwachsene am Übergang I gezielt in die 

berufliche Grundbildung begleiten. Der Workshop verortete die Brückenangebote in der Schwei-

zer Bildungslandschaft und erörterte deren Bildungsziele für einen erfolgreichen Übertritt sowie 

Abschluss auf Sekundarstufe II. Zudem gab der Workshop Einblick in innovative Bildungskon-

zepte von Brückenangeboten, die schulisches Lernen, Praxisorientierung und individuelle Beglei-

tung systematisch verbinden. Unter anderem wurde anhand von Videobotschaften die Wirksam-

keit dieser Angebote aus Sicht der Lernenden sichtbar gemacht.  

Die Teilnehmenden diskutierten, dass die Brückenangebote eine zentrale Rolle beim Übergang 

von der Schule in die Berufsbildung spielen, jedoch mit verschiedenen Herausforderungen kon-

frontiert sind: Zugangsbarrieren würden insbesondere Jugendlichen mit Migrations- oder Sonder-

schulhintergrund die Teilnahme erschweren. Fehlende Unterstützung im Elternhaus, finanzielle 

Belastungen sowie geringes Verständnis für das Bildungssystem verstärken diese Problematik. 

Zudem sehen die Teilnehmenden eine begrenzte Wirkung aufgrund dessen, dass sich Brücken-

angebote teilweise zu wenig vom bisherigen schulischen Erleben der Jugendlichen unterschei-

den und bei den knappen Ressourcen. 

Lösungsansätze der Teilnehmenden zielen auf niederschwellige, individualisierte Angebote, die 

sich an den Bedürfnissen der Jugendlichen orientieren, und motivierende Lernumgebungen. Bei 

einer engeren Zusammenarbeit mit der Sekundarstufe I, mehr Flexibilität an den Übergängen so-

wie einer besseren Sichtbarkeit durch die Einführung von Kompetenznachweisen sehen die Teil-

nehmenden weitere Hebel.  

Workshop 6: Case Management Berufsbildung: Wirksam begleiten – nachhaltig integrieren – Bei-

trag zum 95%-Ziel 

Workshopleitung: Benedikt Arnold, GAP-CMBB Basel-Stadt, und Sarah Kaufmann, Fachstelle 

Berufsintegration LU 

Das Case Management Berufsbildung (CMBB) begleitet junge Menschen im Alter von 13 bis 25 

Jahren, die für den Einstieg in eine nachobligatorische Ausbildung zusätzliche Unterstützung be-

nötigen und leistet an den Übergängen von der Schule zum Beruf einen zentralen Beitrag zur Er-

reichung des 95%-Ziels. Die Präsentation umfasste aktuelle Ergebnisse von CMBB-Begleitungen 

hinsichtlich der Ausbildungsquote auf Sekundarstufe II. 

In der Diskussion wurde deutlich, dass die Zusammenarbeit der Institutionen am Übergang von 

der Schule in die Berufsbildung zum Teil unzureichend koordiniert, sei: Unklare Rollen und 

Schnittstellen und eine Vielzahl beteiligter Akteure würden die Jugendlichen überfordern. Weiter 
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werde der Unterstützungsbedarf häufig zu spät erkannt. Der Übergang I erweist sich laut den 

Teilnehmenden als besonders kritisch, da Informationen aufgrund von Datenschutzbestimmun-

gen verloren gehen und Angebote wie das CMBB zu wenig bekannt seien. Steigende Fallzahlen 

und komplexere Problemlagen belasten die Ressourcen zunehmend. Kantonale Unterschiede in 

der Ausgestaltung des CMBB können Ungleichheiten weiter verstärken.  

Lösungsansätze sahen die Teilnehmenden bei der Klärung von Zuständigkeiten, verbindlichen 

Schnittstellen und einer stärkeren Nutzung des CMBB als koordinierendes Angebot. Frühzeitige 

Interventionen bereits in der Sekundarstufe I, systematisches Monitoring sowie die Einbindung 

von Lehrpersonen verbessern laut der Diskussion die Kontinuität in der Begleitung. Ergänzend 

brauche es datenschutzkonforme Lösungen für den Informationsaustausch, mehr Ressourcen 

sowie flexible Ausbildungsmodelle für die Zielgruppe des CMBB.  

Workshop 7: Wie Bruchstellen Sprungbretter werden – die Projekte von Allianz Chance+ an den 

Beispielen ChagALL und Chance P+ 

Workshopleitung: Dorothea Baumgartner, Allianz Chance P+, und Jürg Schoch, ChagALL ZH 

Allianz Chance+ setzt sich in ihren Programmen mit Fokus an den Übergängen für gerechte Bil-

dungschancen ein. Der Workshop zeigte, wie der Abschluss auf Sek II gelingt und wie Potential 

schon am Übergang von der Primarschule in die Sekundarstufe I entdeckt und gefördert werden 

kann (Chance P+). Es wurden die Chancen von persönlichem Coaching an allen Übergängen 

aufgezeigt und die Möglichkeiten einer Institutionalisierung.  

Die Diskussionen verdeutlichten, dass Bildungsübergänge entscheidende Bruchstellen im Le-

benslauf darstellen, an denen sich Chancen ungleich verteilen können. Bereits früh prägen sozi-

ale Herkunft, familiäre Unterstützung und insbesondere Sprachkompetenzen den weiteren Bil-

dungsweg. Einige Teilnehmende stellten fest, dass Selektion häufig über Sprache, statt Potenzial 

erfolge, wodurch benachteiligte Gruppen schlechtere Chancen hätten. Zusätzlich können psycho-

soziale Belastungen das Erkennen von Jugendlichen erschweren, die für eine Zusatzförderung in 

Frage kämen.  

Demgegenüber wurden Lösungsansätze diskutiert, die auf chancengerechtere Strukturen abzie-

len: Schulen und Lehrpersonen sollen die Fähigkeiten der Jugendlichen in den Vordergrund stel-

len, und nicht die soziale Herkunft. Sprachförderung soll in allen Fächern verankert. Weiter sollen 

Klassen sozial durchmischt sein. Zentral seien auch gezielte Fördermassnahmen an den Über-

gängen. Weiter wurden die Wichtigkeit von frühzeitiger, kontinuierlicher und verbindlicher Beglei-

tung durch Bezugspersonen diskutiert sowie eine engere Verzahnung von Schule und psychoso-

zialen Angeboten. Nicht zuletzt sollten auch Lehrbetriebe unterstützt und entlastet werden. 

Workshop 8: Nationales Armutsmonitoring: Ergebnisse – Schwerpunkt Bildung 

Workshopleitung: Andrea von Dach, Bundesamt für Sozialversicherungen 

Das 2025 erstmals veröffentlichte Nationale Armutsmonitoring zeigt, dass zwischen Armut und 

Bildung eine wechselseitige Beziehung besteht. Einerseits erhöht ein fehlender Abschluss auf 

Sekundarstufe II das Risiko, von Armut betroffen zu sein. Andererseits verfügen Kinder und Ju-

gendliche aus armutsbetroffenen Familien über schlechtere Bildungschancen. Dies zeigt sich un-

ter anderem in den Abschlussquoten auf der Sekundarstufe II. Gleichzeitig gibt es ein breites An-

gebot an Massnahmen, die Jugendliche auf dem Weg zu einem Bildungsabschluss unterstützen. 

Im Workshop wurden die bestehenden Zusammenhänge aufgezeigt sowie Herausforderungen 

und Erfolgsfaktoren auf der Ebene der Strukturen sowie bei den betroffenen Jugendlichen be-

leuchtet.  

Die Teilnehmenden diskutierten, dass verschiedene Faktoren den Erwerb eines Abschlusses auf 

Sekundarstufe II erschweren können. Genannt wurden insbesondere fehlende elterliche Unter-

stützung, finanzielle Einschränkungen im Alltag, begrenzte soziale Netzwerke sowie psychische 

Belastungen. Zudem wurde die Angebotslandschaft teilweise als wenig übersichtlich wahrgenom-

men. Einige Teilnehmende stellten fest, dass die administrativen Hürden und der eingeschränkte 

Zugang zu Unterstützungsangeboten eine wirksame Förderung verhindern können. Oft greifen 

Massnahmen zu spät oder sind zu wenig bekannt.  
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Demgegenüber haben die Teilnehmenden Themen als mögliche Ansatzpunkte identifiziert, die 

auf eine frühzeitige, niederschwellige und kontinuierliche Unterstützung ausgerichtet sind. Ge-

nannt wurden unter anderem den Ausbau des Case Management Berufsbildung und von Bera-

tungsangeboten, eine bessere Koordination sowie vereinfachte Zugänge zu Informationen und 

Unterstützungsangeboten und eine stärkere interinstitutionelle Zusammenarbeit. Weiter wurde 

eine gezielte finanzielle Entlastung diskutiert, z.B. für Ausgaben während der nachobligatorischen 

Ausbildung oder Teilhabe an sozialen Aktivitäten. Ergänzend wurden strukturelle Anpassungen 

wie flexible Ausbildungsmodelle oder Bildungsgutscheine als möglicher Ansatz vorgeschlagen.  

Workshop 9: Bundesprogramm Integrationsvorlehre INVOL 

Workshopleitung: Tsewang Tsering, Staatssekretariat für Migration, und Frédéric Panza, Service 

des formations postobligatoires et de l’orientation NE 

Die Präsentation zeigte, dass das bildungspolitische 95%-Ziel das Bildungssystem vor besondere 

Herausforderungen stellt – insbesondere im Hinblick auf Jugendliche mit Migrations- und 

Fluchterfahrung. Das Bundesprogramm Integrationsvorlehre (INVOL) setzt an dieser Schnittstelle 

an. Im Workshop wurden die wichtigsten Ergebnisse der Evaluation INVOL (2018-2024) präsen-

tiert und die Handlungsempfehlungen reflektiert. Am Beispiel des Kanton Neuenburgs diskutier-

ten die Teilnehmenden, welche Herausforderungen und Lösungsansätze bestehen, um mit dem 

Programm künftig noch stärker zum bildungspolitischen Ziel beizutragen. 

Die Diskussionen zeigten, dass bei der Zielgruppe zum Teil das Verständnis und die Motivation 

für eine längerfristige Ausbildung zugunsten eines schnellen Einkommens fehlen würden. Dies 

könne durch kulturelle Prägungen und familiäre Verpflichtungen verstärkt werden. Gleichzeitig 

bestehen häufig sprachliche Defizite und ungenügende schulische Kompetenzen. Eine zu wenig 

sorgfältige Selektion für die INVOL könne das Abbruchrisiko erhöhen. Auch sei es wichtig, dass 

die Betriebe sensibilisiert seien, so dass direkte Anstellungen ohne Abschluss vermieden werden. 

Weiter seien die Anforderungen an die Coaches in der Begleitung der Jugendlichen hoch. Zudem 

führen kantonale Unterschiede, mangelnde Koordination und nicht immer vorhandene Anschluss-

lösungen zu Unsicherheiten.  

Die Teilnehmenden diskutierten Lösungen wie eine frühzeitige Information und realistische Er-

wartungsklärung der Jugendlichen sowie eine einheitlichere Potenzialabklärung. Als wichtige 

Faktoren für den Erfolg wurden eine stärkere Einbindung der Betriebe, eine kontinuierliche, ganz-

heitliche Begleitung der Jugendlichen über den Abschluss des Programms hinaus sowie eine in-

tensivere Sprachförderung genannt. Ergänzend wurden flexiblere Ausbildungsmodelle und ein 

systematisches Monitoring der Erfolgs- und Abbruchgründe erwähnt. 

Workshop 10: Das 95%-Ziel: Sind Menschen mit Behinderungen die vergessenen 5 %? – PrA, 

Nachteilsausgleich und IKN als Hebel 

Workshopleitung: Von Travail.Suisse geführte Arbeitsgruppe “Menschen mit Behinderung und Zu-

gang zu Bildung”, Annina Studer, INSOS, und Kuno Stürzinger, Coach und Berater 

Dem Workshop lag die These zugrunde, dass das 95%-Ziel nur erreicht werden kann, wenn 

Menschen mit Behinderungen systematisch gefördert und durch faire Rahmenbedingungen im 

Berufsbildungssystem gehalten werden. Das Thema wurde anhand von Fakten und Kennzahlen 

zur Zertifizierung und zum Übergang in die Sekundarstufe II eingeordnet. Im Zentrum des Work-

shops stand der Nachteilsausgleich als zentrales und breit wirksames Instrument für Lernende 

mit Behinderungen. Im Weiteren wurden die Praktische Ausbildung (PrA) und der individuelle 

Kompetenznachweis (IKN) als Good-Practice-Beispiele vorgestellt. Ziel ist ein durchlässigeres 

System. Dazu zählen die Verbindung von formalen und nicht-formalen Abschlüssen, die Aner-

kennung von Kompetenzen, das Zusammenspiel von sozialversicherungsrechtlicher Logik und 

eine ganzheitliche Sicht auf Behinderung. 

Die Teilnehmenden stellten fest, dass Unterstützungs- und Integrationsmassnahmen nach der 

obligatorischen Schule auf der Sekundarstufe II oft nicht weitergeführt würden und sich kantonal 

stark unterscheiden. Das zeige sich auch darin, dass die Transparenz über bestehenden Förder-

bedarf fehle, da Informationen zwischen den Bildungsstufen nur unzureichend weitergegeben 
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werden. Dies führe zu Brüchen in der Unterstützung und erschwere den Zugang zu geeigneten 

Massnahmen. Insgesamt seien die Chancen auf einen Abschluss der Sekundarstufe II für Men-

schen mit Behinderungen deutlich geringer. 

Die Diskussion zeigte, dass eine bessere Koordination und frühzeitige Zusammenarbeit aller Ak-

teure, die Sicherstellung und Harmonisierung von Nachteilsausgleichsmassnahmen sowie eine 

kontinuierliche Begleitung am Übergang Lösungsansätze sein könnten. Zudem wurden flexible 

und inklusivere Ausbildungsmodelle, individualisierte Lernziele sowie eine stärkere Einbindung 

der Betriebe, um die Teilhabe von Menschen mit Behinderungen zu verbessern, als möglich An-

satzpunkte diskutiert. 

Workshop 11: Herausforderungen bei der Ausbildung junger Menschen mit psychischen Beein-

trächtigungen 

Workshopleitung: Logos Curtis, Natacha Desmullier-Reymond und Corinne Santiard, Hôpitaux 

universitaires de Genève, Unité de psychiatrie du jeune adulte 

Die psychische Gesundheit ist ein wesentlicher Bestandteil der Entwicklung jedes jungen Men-

schen. Sie ist beeinträchtigt, wenn psychische Störungen auftreten, die das Wohlbefinden, das 

Verhalten, das Denken oder die Beziehungen einer Person beeinträchtigen. Die Workshopleiten-

den führten aus, dass nach dieser Definition mindestens ein Drittel der 18- bis 25-Jährigen in der 

Schweiz unter psychischen Problemen leide. Bei mindestens einem Fünftel dieser Gruppe kann 

die Beeinträchtigung als schwerwiegend angesehen werden. Der Workshop thematisierte die 

Eignung des derzeitigen Schulsystems in der Schweiz angesichts der zunehmenden Bedeutung 

psychischer Belastungen junger Menschen, insbesondere in Bezug auf die Perspektiven für 

diese Jugendlichen nach der Ausbildung angesichts der komplexen Koordination des multidiszip-

linären Netzwerks. 

Gemäss Einschätzung einiger Teilnehmender decke das Bildungssystem die Bedürfnisse von Ju-

gendlichen mit psychischen Belastungen nur teilweise ab: Während die obligatorische Schule 

durch inklusive Strukturen oft eine gute Früherkennung und Unterstützung ermögliche, seien An-

gebote auf der Sekundarstufe II weniger sichtbar und schwerer zugänglich, insbesondere in der 

Berufsbildung. Unterschiede zwischen Kantonen sowie fehlende Strukturen erschweren eine kon-

sistente Betreuung. Wiedereinstiege nach Bildungsunterbrüchen aufgrund von psychischen Er-

krankungen seien oft unzureichend geregelt. Gleichzeitig zeigte die Diskussion, dass die Zusam-

menarbeit im Unterstützungssystem stark fragmentiert sei: Zuständigkeiten seien teilweise un-

klar, Angebote zahlreich, aber wenig koordiniert, und der Austausch zwischen medizinischen, so-

zialen und Berufsbildungsakteuren funktioniere oft unzureichend. Auch die Rolle der Invalidenver-

sicherung sei für Betroffene schwer verständlich und passe nicht immer zu langfristigen Integrati-

onsbedürfnissen.  

Die Teilnehmenden diskutierten Lösungsansätze in Bezug auf eine bessere Sensibilisierung und 

Ausbildung von Lehrpersonen und Betrieben, den Ausbau bewährter Modelle wie Individual 

Placement and Support zur beruflichen Integration sowie eine klar geregelte Koordination der Un-

terstützung und Begleitung durch verantwortliche Bezugspersonen im Netzwerk.  

 

  



13 

 

Tagungsfazit 

Schlussfolgerungen 

2023 verfügten gesamtschweizerisch 90,2% Prozent der 25-Jährigen über einen Abschluss auf 

Sekundarstufe II.1 Damit ist das bildungspolitische Ziel noch nicht erreicht, die Zielerreichung ist 

zudem leicht rückläufig. An der Tagung vom 5. Mai 2026 wurden die Bedeutung des 95%-Ziels 

und dessen weitere Verfolgung von den Teilnehmenden klar bestätigt. Ein Berufsabschluss ist 

nicht nur für das berufliche Fortkommen der Individuen zentral, sondern auch aus Sicht der Wirt-

schaft und Gesellschaft wichtig. 

An der Tagung wurden die Vielschichtigkeit und Komplexität des 95%-Ziels deutlich. Wie aus 

dem Bildungsbericht Schweiz, dem Armutsmonitoring Schweiz, diversen Forschungsarbeiten und 

weiteren Studien sowie aufgrund von Erfahrungen aus der Praxis hervorgeht, beeinflussen einer-

seits unterschiedlichste, interdependente Faktoren die Erreichung des 95%-Ziels. Dazu zählen 

persönliche Voraussetzungen, sozio-ökonomische Faktoren, die Ausgestaltung des Bildungsan-

gebots und andere Faktoren mehr. Andererseits zeichnet sich das Akteursfeld durch eine grosse 

Heterogenität und damit verbunden durch unterschiedliche gesetzliche Zuständigkeiten aus.  

In der Berufsbildung haben seit der Festlegung des 95%-Ziels vor 20 Jahren Bund, Kantone, Or-

ganisationen der Arbeitswelt und weitere Akteure mannigfaltige Anstrengungen unternommen, 

damit möglichst alle jungen Erwachsenen über einen Abschluss auf der Sekundarstufe II verfü-

gen. Zu den Massnahmen zählen beispielsweise der Ausbau des Berufswahlunterrichts, die Be-

reitstellung verschiedener Arten von Brückenangeboten, die Einführung der zweijährigen berufli-

chen Grundbildungen mit eidgenössischem Berufsattest und der Aufbau des Case Management 

Berufsbildung. 

Die Tagung hat gezeigt, dass nicht nur in der Berufsbildung, sondern auch in anderen Bildungs-

bereichen zur Erreichung des 95%-Ziels bereits zahlreiche bewährte Instrumente und gute Lö-

sungsansätze bestehen. Auch hat es sich gezeigt, dass sich verschiedenste Akteure in unter-

schiedlichen Zuständigkeiten für die Erreichung dieses Ziels einsetzen. Gleichzeitig haben die 

Diskussionen verdeutlicht, dass die Erreichung des Ziels eine gesamtheitliche Betrachtung sowie 

ein koordiniertes Zusammenspiel der verschiedenen Akteure entlang den Bildungswegen erfor-

dert. 

 

Mögliche Handlungsfelder 

Aus den Präsentationen, Diskussionen und Rückmeldungen der Teilnehmenden der Tagung las-

sen sich folgende Handlungsfelder identifizieren, die für die weitere Vertiefung relevant erschei-

nen. 

Frühkindliche Förderung   

Die Grundlagen für einen erfolgreichen Abschluss auf Sekundarstufe II werden früh gelegt. Die 

Bedeutung der Frühförderung wie die frühkindliche Bildung, die frühe Sprachbildung oder die För-

derung grundlegender Kompetenzen bereits vor dem Schuleintritt wurden mehrfach betont. Dabei 

wurde hervorgehoben, dass Bildungsungleichheiten häufig schon beim Eintritt ins Bildungssys-

tem bestehen und sich im weiteren Verlauf nur begrenzt ausgleichen lassen. Besonders die Qua-

lität der Förderung, die Stärkung der Erziehungskompetenzen der Eltern sowie der Zugang zu 

 
1 Bundesamt für Statistik (2026), Degré secondaire II: taux de certification | Office fédéral de la statistique - OFS (letzter Zugriff 09.06.2026) 

https://www.bfs.admin.ch/bfs/fr/home/statistiques/education-science/indicateurs-formation/indicators/diplomes-secii.html
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sprachfördernden Bildungsangeboten wurden als wichtige Hebel für eine chancengerechte 

Frühförderung genannt. 

Kompetenzerwerb in der obligatorischen Schule 

Über die zentrale Bedeutung der obligatorischen Schule als Grundlage für den Kompetenzerwerb 

über die gesamte Bildungslaufbahn bestand in den Diskussionen Konsens. Bereits früh prägen 

sozio-ökonomische Herkunft, familiäre Unterstützung und Sprachkompetenzen den weiteren Bil-

dungsweg. So wurde unter anderem die soziale Durchmischung von Schulklassen sowie eine be-

darfsgerechte, frühzeitige, verbindliche Begleitung in Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen als 

Erfolgsfaktor gesehen.   

Ferner stellen während der obligatorischen Schule auf Sekundarstufe I ein früh angelegter Be-

rufswahlprozess und die Stärkung von Berufswahlkompetenzen ein weiterer bedeutsamer 

Schlüssel für gelingende Übergänge und die Erreichung eines Abschlusses auf Sekundarstufe II 

dar. Dafür braucht es eine stärkere Vernetzung der Akteure, die systematische Einbindung der 

Eltern, eine bessere Abstimmung und direkte Kontakte zwischen Schule und Arbeitswelt sowie 

klare Informationen über die Durchlässigkeit des Bildungssystems und die vielzähligen Möglich-

keiten von Bildungs- und Karrierewegen. 

Übergänge  

Ein weiteres, wiederkehrendes Thema an der Tagung war die zentrale Bedeutung von Übergän-

gen im Bildungssystem und damit verbunden die Notwendigkeit einer stärkeren Kontinuität in der 

Begleitung der Jugendlichen über die Übergänge hinweg. Die Übergänge – insbesondere von der 

obligatorischen Schule in die Sekundarstufe II – wurden für eine gelingende Bildungsbiografie als 

entscheidende Phasen beschrieben. Übergangsangebote sollen so gestaltet werden, dass sie 

eine rasche Integration in die Regelstrukturen zum Ziel haben. Insbesondere die Brückenange-

bote sollen stärker auf niederschwellige, individualisierte und innovative Bildungskonzepte set-

zen, die schulisches Lernen, Praxisorientierung und individuelle Begleitung systematisch verbin-

den. Als erfolgversprechend wurden frühe Interventionen, klare Zuständigkeiten und eine Zusam-

menarbeit der relevanten Akteure wie die Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung, die Berufs-

wahlverantwortlichen der Schulen sowie die Wirtschaft genannt. Als weiterer Erfolgsfaktor wurde 

eine kontinuierliche und bedarfsgerechte Begleitung der Jugendlichen, auch nach dem Über-

gang, hervorgehoben. Schliesslich gilt es darauf zu achten, dass hilfreiche Informationen zur indi-

viduellen Situation von Schülerinnen und Schülern auch der nachgelagerten Bildungsstufe unter 

Berücksichtigung des Datenschutzes zugänglich gemacht werden.  

Angebote auf Sekundarstufe II ausgewogen weiterentwickeln  

Auf der Sekundarstufe II bieten die Berufsbildung sowie Gymnasien und Fachmittelschulen die 

Möglichkeit, einen Abschluss zu erlangen. Die Verteilung des Angebots ist kantonal unterschied-

lich. Zudem hat gesamtschweizerisch der Anteil der Berufsbildungsabschlüsse im Verlaufe der 

Jahre abgenommen. Wie aus dem Bildungsbericht Schweiz hervorgeht, weisen Kantone mit ei-

nem hohen Anteil an berufsbildenden Abschlüssen bei den Erstabschlüssen auf der Sekundar-

stufe II insgesamt auch höhere Abschlussquoten bei den Personen im Alter von 25 Jahren auf. 

Eine Berufsbildung, die auch für leistungsstarke Jugendliche attraktiv ist, ist für die Erreichung 

des 95%-Ziels relevant. Um höhere Abschlussquoten auf der Sekundarstufe II zu erreichen, 

braucht es auf Sekundarstufe II den Dialog zwischen der Berufsbildung und der Allgemeinbil-

dung. Es zeigt sich, dass der Trend in Richtung Allgemeinbildung der letzten Jahre dazu führt, 

dass weniger Jugendliche einen Abschluss auf der Sekundarstufe II erreichen. Ein breiter Zu-

gang zu Gymnasium und Fachmittelschule führt in der Konsequenz zu höheren Abbruchquoten. 

Zudem steht diese Tendenz mit dem bildungspolitischen Ziel von Bund und Kantonen, wonach 
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eine gymnasiale Maturität zum prüfungsfreien Übergang an die Universitäten berechtigt, im Kon-

flikt.  

Unterstützungsangebote  

In verschiedenen Workshops wurde darauf hingewiesen, dass bereits zahlreiche Unterstützungs-

angebote bestehen, diese aber weiterzuentwickeln sind. Die Beiträge zeigten auf, dass Jugendli-

che mit Behinderungen, psychischen Belastungen, Migrations- oder Fluchterfahrungen sowie Ju-

gendliche mit Mehrfachproblematiken vor vielfältigen Herausforderungen stehen. Es sollen je-

doch nicht die Defizite, sondern Früherkennung und Förderung von Potenzialen im Vordergrund 

stehen. Lösungsansätze wurden bei frühzeitigen Interventionen in der Sekundarstufe I, bei syste-

matischen Monitorings sowie der Einbindung von Lehrpersonen sowie geklärten Zuständigkeiten 

verortet.  

In Bezug auf die Sprachförderung zeigte sich eine systemische, stufenübergreifende Steuerung 

kombiniert mit Schul- und Unterrichtsentwicklung für eine Sprachförderung in allen Fächern als 

erfolgsweisend. Dabei sollen auch die drei Lernorte – Lehrbetrieb, Berufsfachschule und überbe-

triebliche Kurse adäquat einbezogen werden. Für eine weitere Optimierung der Wirksamkeit von 

Unterstützungsangeboten wurden folgende Ansätze hervorgehoben: Stärkung der zweijährigen 

beruflichen Grundbildung mit Berufsattest (EBA), Durchlässigkeit zwischen EBA und eidgenössi-

sches Fähigkeitszeugnis (EFZ), flexible Ausbildungsmodelle, individualisierte Lernziele, Nachteil-

sausgleich, stärkere Sprachförderung, kontinuierliche Bezugspersonen, individualisierte und fle-

xiblere Unterstützungsangebote und das Case Management Berufsbildung (CMBB) sowie eine 

engere Verzahnung von Bildungs-, Sozial- und Unterstützungsangeboten. 

Zusammenarbeit 

Schliesslich zeigten die Beiträge und Diskussionen, dass für gelingende Bildungsverläufe das Zu-

sammenspiel verschiedener Akteure entscheidend ist – insbesondere von Erziehungsberechtig-

ten, Schule, Berufsberatung, Brückenangeboten, Lehrbetrieben, Organisationen der Arbeitswelt 

sowie Unterstützungsstrukturen und -angeboten. Es wurden zahlreiche Beispiele guter Praxis 

vorgestellt, welche das Potenzial einer stärkeren Vernetzung sichtbar machen. Besonders her-

vorgehoben wurden die frühzeitige Stärkung von Laufbahngestaltungskompetenzen, direkte Kon-

takte zur Arbeitswelt, der systematische Einbezug der Eltern in den Bildungs- und Berufswahlpro-

zess, die Sensibilisierung von Lehrpersonen für die Chancen und Stärken der Berufsbildung so-

wie die Unterstützung von Berufsbildungsverantwortlichen für die Ausbildung von Jugendlichen 

mit besonderen Herausforderungen. Weiter ermöglichen Gremien den Austausch unter den Akt-

euren zum 95% Ziel, wie auf nationaler Ebene die Tripartite Berufsbildungskonferenz oder die In-

terinstitutionelle Zusammenarbeit. Auch im Rahmen der Roadmap «Attraktivität der Berufsbil-

dung»2 wird die Zusammenarbeit vertiefter untersucht.  

 

Weiteres Vorgehen  

Die Erreichung des 95%-Ziels bedarf der Unterstützung aller involvierten Akteure. Die SBBK und 

das SBFI laden die zuständigen Gremien ein, den vorliegenden Tagungsbericht zu diskutieren, 

die Tagungsergebnisse in ihrem jeweiligen Kontext einzuordnen und eine Einschätzung vorzu-

nehmen. 

 
2 Roadmap « Attraktivität der Berufsbildung »: Roadmap «Attraktivität der Berufsbildung» 

https://berufsbildung2030.ch/de/initiative/roadmap-attraktivitaet-der-berufsbildung
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Die Tagungsergebnisse können zudem Anlass bieten, bestehende Ansätze und Massnahmen 

innerhalb der jeweiligen Zuständigkeiten zu reflektieren sowie den Austausch und die interinstitu-

tionelle Zusammenarbeit weiterzuführen und zu verstärken. In der Berufsbildung hat der Bund die 

Möglichkeit, innovative Projekte oder besondere Leistungen im öffentlichen Interesse auf der 

Grundlage von Art. 54 und 55 des Berufsbildungsgesetzes finanziell zu unterstützen. 

Die Gremien sind eingeladen, der SBBK und dem SBFI bis Ende Januar 2027 eine Rückmeldung 

zu geben. Die Rückmeldungen aus den Gremien sollen gebündelt und im Rahmen einer Table 

Ronde im Frühjahr 2027 gemeinsam diskutiert werden. 

  


